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Abschied nach einer Zeit des Umbruchs in der  
Berner Waldwirtschaft
Roger Schmidt hat im Mai die Leitung des Amts für Wald und Naturgefahren des Kantons Bern nach zwölf Jahren an 
den promovierten Betriebswirtschafter Marc Balsiger übergeben. Nach 34 Jahren im Staatsdienst verabschiedet sich der 
diplomierte Forstingenieur ETH und Wirtschaftsingenieur FH mit dieser Carte Blanche in die Pension.

«Kennen Sie den Marshmallow-Test? Wer 
warten kann, bekommt mehr. Das gilt 
auch für Verwaltungen und für Waldleis-
tungen. Noch 2015 haben die acht Berner 
Waldabteilungen unsere Förderprogramme 
mit 99 Revieren auf die Fläche gebracht, 
die je zur Hälfte 36 000 privaten und über 
400 öffentlichen Waldeigentümerinnen 
und -eigentümern gehört. Wo eine starke, 
eigenständige Waldwirtschaft fehlte, 
 versuchte der Staat, die nötige Bewirt-
schaftung – etwa für die Schutzwald-
pflege – mit 39 Staatsrevieren selbst auf-
rechtzuerhalten.

2015 wurde das Amt reorganisiert und 
gemeinsam mit dem Verband Berner 
Waldbesitzer (BWB) eine Entwicklungs-
strategie Waldwirtschaft beschlossen. Ziel 
war eine leistungsfähige Waldwirtschaft, 
die die gesellschaftlichen Bedürfnisse 
nachhaltig erfüllt. Ab 2016 förderte der 
Kanton die Hilfe zur Selbsthilfe: Wald-
eigentümerinnen und -eigentümer konn-
ten Beratung beanspruchen, ihre Strate-
gie festlegen und sich entsprechend 
organisieren. Die nunmehr vier Waldab-
teilungen zogen sich aus der ersatzweisen 
Bewirtschaftung zurück. Seither hat sich 

viel verändert: In den Regionen wurden 
neue Forstbetriebe und Waldunternehmen 
gebildet oder bestehende ausgebaut.

Erfolgreiche Unternehmen stehen für 
den Wandel
Von der Forst Haslital AG im Oberhasli bis 
zur ValForêt SA im Berner Jura stehen 
heute etliche erfolgreiche Unternehmen 
in allen Regionen beispielhaft für diesen 
Wandel. Sie planen und steuern die Be-
wirtschaftung der Wälder ihrer Eigen-
tümerinnen oder Auftraggeber. Für die 
Ausführung setzen sie zunehmend auf 
spezialisierte Forstunternehmen. Dies 
steigert die Wirtschaftlichkeit und schont 
den Wald. Zudem wird die Waldarbeit 
 sicherer, und die Forstunternehmen kön-
nen sich entwickeln und vermehrt auch 
in die Ausbildung von Fachkräften inves-
tieren.

Die Wirkung ist messbar: Die Schutz-
waldpflege konnte flächenmässig ausge-
weitet werden. Die jährliche Fläche an 
Lebensraumaufwertungen wurde in fünf 
Jahren verdoppelt. Freizeitnutzungen wer-
den dezentral vereinbart und nachhaltig 
gelenkt. Auch die Zahl der Forstreviere ist 

deutlich gesunken, von 99 auf 63, jene 
der Staatsreviere (ohne Staatswald) gar 
von 39 auf 12.

Der Mut zur Veränderung war ent-
scheidend
Was sind die Erfolgsfaktoren? Erstens das 
Berner Waldgesetz mit seinem bemerkens-
werten Programmartikel (Art. 2 KWaG): 
Der Staat schafft Rahmenbedingungen, 
die Waldwirtschaft liefert – marktorientiert 
und eigenverantwortlich. Zweitens das 
Verständnis der Akteure für den Nutzen 
einer leistungsfähigen Waldwirtschaft. 
Drittens und vor allem war es der Mut zur 
Veränderung: Waldbesitzerinnen, Förster, 
Forstunternehmen und engagierte Mit-
arbeitende des Amts sind den Weg ge-
gangen und haben gemeinsam die Zu-
kunft gebaut.

Die Strategie lebt, und Geduld zahlt 
sich aus. Eine starke Waldwirtschaft leistet 
mehr – in normalen Zeiten und bei Scha-
denereignissen. Sie ist die beste Versiche-
rung des Staats für den Wald im Klima-
wandel.»

Roger Schmidt

Meinung

Roger Schmidt unterwegs mit Quirinus Wyttenbach, dem Betriebsleiter der Forst Region Thun AG. Foto: AWN

«  Eine starke Waldwirt-
schaft ist die beste 
 Versicherung des Staats 
für den Wald im Klima-
wandel.»
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In die Fachkompetenz der Mitarbeitenden vertrauen

Was hat Sie in den ersten Wochen als neuer 
Amtsleiter am meisten beeindruckt und gefreut?
Marc Balsiger: Beeindruckend sind die Viel-
zahl und die Vernetzung der relevanten The-
men und Akteure für die zukunftsfähige Ent-
wicklung des Berner Waldes. Gefreut habe 
ich mich über das kompetente und enga-
gierte Team im Amt.

Was bringen Sie mit, und wie gedenken Sie, mit 
den fachlichen Lücken umzugehen?
Meine langjährige Führungserfahrung sollte 
mir in der neuen Funktion bei der Führung, 
Organisation und Kommunikation helfen. 
Was mein Fachwissen angeht, gibt es zwei 
Antworten: Zum einen habe ich den An-

spruch, die wichtigsten Inhalte und Zusam-
menhänge rasch kennenzulernen. Zum an-
dern ist es entscheidend, der vorhandenen 
Fachkompetenz der Mitarbeitenden im Amt 
zu vertrauen und sie bewusst weiterzuent-
wickeln.

Wo sehen Sie Ihre wichtigste Aufgabe?
Den durch das Berner Waldgesetz vorgege-
benen Weg gilt es konsequent weiterzu-
gehen und die definierten Fachstrategien 
umzusetzen und weiterzuentwickeln. Die 
Anpassungs fähigkeit des Waldes an klimati-
sche Veränderungen wird dabei eine zu-
nehmend wichtige Rolle spielen.
Interview: This RutishauserMarc Balsiger

Möglichkeiten und Herausforderungen der heutigen 
Waldpolitik
Mehr als 50 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, überwiegend aus dem deutschsprachigen Raum, tauschten sich 
am 52. Forstpolitiktreffen während der dreitägigen Tagung über aktuelle Erkenntnisse und Forschungsthemen im Bereich 
Wald- und Forstpolitik aus.

«Vom ‹Elefantentreffen› zur Plattform der 
Scientific Community: Die Forstpolitiktref-
fen im Wandel der Zeit». Zusammen mit 
Lukas Giessen blickte Norbert Weber (TU 
Dresden) im Eröffnungsvortrag auf die 
Vielfalt der Themen zurück, die diese Tref-
fen seit der Gründung im Jahr 1969 ge-
prägt haben. Die 52. Ausgabe des Forst-
politiktreffens fand vom 2. bis 4. April 
2025 im Nationalpark Sächsische Schweiz 
in Deutschland statt.

Künstliche Intelligenz in der Forschung?
Jerylee Wilkes-Allemann und Johanna 
Trummer (Berner Fachhochschule, Hoch-
schule für Agrar-, Forst und Lebensmittel-
wissenschaften BFH-HAFL) präsentierten in 
einer zweiten Keynote das Thema «Die 
Entwicklung des waldpolitischen Diskurses 
in den letzten 60 Jahren: eine KI-gestützte 
Frame-Analyse von EU-Policy-Dokumen-
ten». Mit diesem Beitrag regten sie eine 
lebhafte Diskussion über den Einsatz von 
künstlicher Intelligenz in der waldpoliti-
schen Forschung an. Eva Lieberherr (ETH 
Zürich) führte in die wichtigsten waldpoli-
tischen Entwicklungen des Jahres 2024 in 
der Schweiz ein und zeigte auf, welche 

Themen im nationalen Kontext an Bedeu-
tung gewonnen haben. Sie hob diejenigen 
Themen hervor, die im Hinblick auf die ge-
planten Budgetkürzungen im Umweltbe-
reich und deren Auswirkungen auf die na-
tionale Wald- und Holzpolitik Bedeutung 
haben. Ebenfalls von der ETH Zürich nahm 
Valentin Tippmann an der Tagung teil.

Was kommt nach der Fichte?
Neben einer Vielzahl interessanter Präsen-
tationen und anregender Diskussionen er-
hielten die Teilnehmenden auf der Exkur-
sion «Beyond Spruce – was kommt nach 
der Fichte?» spannende Einblicke in die 
forstpolitischen Auswirkungen auf Schutz-
gebiete am Beispiel des Nationalparks 
Sächsische Schweiz und deren Einfluss auf 
die Regionalentwicklung. Ergänzend wur-
den praxisnahe Erfahrungen zu urbanen 
Ansprüchen an den Wald und zur Holz-
wirtschaft vermittelt. Vertretungen des 
Nationalparks und der Forstverwaltung 
Sächsische Schweiz, des Staatsbetriebs 
Sachsenforst und weitere Beteiligte be-
reicherten die Exkursion mit Erfahrungs-
wissen aus der Praxis. Das nächste Forst-
politiktreffen wird 2027 in der Schweiz 
stattfinden und von der ETH Zürich und 
der BFH-HAFL organisiert.

Jerylee Wilkes-Allemann, Johanna Trum-
mer, Valentin Tippmann, Eva Lieberherr

Forstpolitiktreffen

Klimabedingte Baumartenwechsel werfen nicht 
mehr Schatten voraus, sondern haben einen kon-
kreten Einfluss auf die Regionalentwicklung. 
Foto: Eva Lieberherr
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